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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
Vier und dreißigstes Stück.

Ueber das Lesen der Romane.

(S. Knox's moral, m litt. Vers.)

- ?ecc»re clooentes

k'iàx histonas manet, liynâî.

run es wahr ist/ daß das gegenwärtige Zeitalter
noch verdorbener sty, als das vorhergehende, so trägt
vermuthlich die grosse Vervielfältigung der Romane M
seiner Ausartung bei. Vor fünfzig Iahren war kaum ein

Roman in England. Romanzen waren zwar häufig;
allein sie waren, wie man geglaubt hat, vielmehr Vortheil«

haft für die Tugend.- Ihre Schilderungen der mnschli-
chen Natur waren nicht ganz richtig; sie waren aber doch

schmeichelhafte Aehnlichkeitcn. Da sie Muster der Voll,
kommenheit darstellten, so reihten sie die Nacheiferung,

darnach zu streben. Sie führten die Einbildungskraft
durch eine schöne Wildniß von Vergnügungen, und sie

fülleten das Herz mit reinen, männlichen, kühnen und edle»

Gesinnungen an.

Selbst solche Bücher, die in der Absicht, die unge-
reimten romantischen Schriftsteller lächerlich zu mache»,

geschrieben waren, flnd angenehme Romanzen, und können

vhne Schaden für die Sitten gelesen werden. So ist

das unsterbliche Werk des Cervantes beschaffen. Viel«

Nee Jahrgang. K k leicht
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leicht sind die sichersten Bücher zur Unterhaltung solche,

die mit einer anständigen Laune geschrieben sind, die ein

Lachen erregen, und das Herz wenig gerührt lassen.

Bücher werden in der Jugend mehr gelesen als im
hohen Alter des Lebens. Es giebt aber wenige, die der

Jugend vollkommen angemessen sind. Sie müssen unter,
haltend seyn, sonst wird man nicht darauf achten. Sie
müssen nicht tiefsinnig seyn, sonst wird man sie nicht ver-

stehen. Unterhaltende Bücher giebt es zwar; sie wurden
aber nicht blos für junge Leute geschrieben, und sie sind

daher in ihren Vorstellungen zu unvorsichtig. Sie bewei«

sen dem jugendlichen Alter nicht die Ehrerbietung, die,

nach Juvénals Ausspruch demselben gebühret.*)

Daß Richardsons Romane mit den reinesten Ab.
sichten, die Tugend zu befördern, geschrieben sind, kann

niemand leugnen. Allein zur Erreichung dieser Absichten

werden Szenen dargestellt, von welchen es sicherer gewe-
sen wäre, wenn man sie verborgen hätte; und es werden

Empfindungen erregt, von welchen es für die frühe Tugend

vortheilhafter wäre, wenn man sie nicht zuliesse. Man
zeigt Gefahren, und Versuchungen an; es sind aber Ge-

fahren, die selten vorkommen, und Versuchungen, von

welchen vergleichungsweife, wenige befallen werden. Es
ist zu befürchten, daß auf die sittliche Absicht von den

Unerfahrnen selten geachtet werde; denn diese richten natür-

lieber Weise ihre meiste Aufmerksamkeit auf die lebhaften

Betreibungen der Liebe und ihrer Wirkungen; und wün-

schen indem sie lesen, in den Ausritten, die sie bewun.

dern, selbst eine Rolle zu spielen.

Zieldings

*) hlsxima rlebecur xuer!« revereatà lvvxîe/rr..
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Field in g s Genie berechtigt ihn zu einem hohen

Range unter den klaßischen Schriftstellern. Seine Werke

stellen eine Folge von Gemählden dar, die mit aller be«

schreibenden Treue eines Hogarth gezeichnet sind. Sie
sind ungemein unterhaltend, und werden allezeit mit Ver«

gnügen gelesen werden; allein sie stellen ebenfalls Auftritte

dar, die ein Herz, das noch nicht durch Erfahrungen be-

währt ist, verderben können.

S mollet besaß unstreitig grosse Verdienste. Er
würde aber von den Gesitteten und Wohlgezogenen mehr

gelesen worden seyn, wenn seine Einfälle minder grob ge-

Wesen wären. Und es würde rathsam seyn, das Lesen sei-

ner Werke bis zu einem reifgewordenen Urlheil aufzuschieben.

Indessen entdeckten doch die Schriften der benannten

Verfasser, zur Entschädigung für ihre Fehler, Scbönhei,
ten des wahren Genies. Allein die Menge von Memoiren,
geheimen Geschichten, und artigen Anekdoten, die aus

dem benachbarten Lande des Libertinismus eingeführt wer-
den, haben selten etwas anders, sich zum Lesen zu empfch-

ten, als ihre Lasterhaftigkeit. Und doch haben auch diese,

wenn sie mit glänzenden Titeln und mit einer muntern
Lebhaftigkeit der Sprache ausgeputzt find, in die Leiege-

sellschaften Eingang gefunden, und fie werden der Auf-
mcrksamkeit eines jeden Altert und Standes aufgedrungen.

Die englische Presse ist an ähnlichen Originalproduk-
ten fruchtbar gewesen. Die Wirkungen des groben Ge-
schmacks, der unter der Regierung Carls des zweiten

eingeführt ward, haben bisher noch nicht sehr abgcnom.

men. Die empfindsame Schreibart scheint sie indessen

doch zu verdrängen. Es ist aber zweifelhaft, ob nicht

auch
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auch diese Schreibart ebenfalls gefährlich sey. Sie haê

dem Laster einen lieblichen Namen beigelegt, und die Aus-
schweifungen der Leidenschaften dadurch listig entschuldigt,

daß sie dieselben als Wirkungen einer liebenswürdigen

Empfindsamkeit vorgestellt hat. Die grobem Neigungen
der Menschheit haben, in den Vorstellungen vieler, ihre

unanständige Natur verlobrcn, weitn man sie mit dem

Beinamen Empfindsamkeit beehrt hat; und Uebcrlretungen,
die durch göttliche und menschliche Gesetze verboten wer-

den, sind auf eine ungereimte Art so entschuldigt worden,
als ob sie aus einem Uebermaaß jener feinern Gefühle,
die die Eitelkeit sich als schöne Auszeichnungen zugeeignet

hat, entständen. Eine gemilderte Benennung hat der

moralischen Häßlichkeit eine gewisse Anmuth gegeben.

Die zärtlichen und geziert empfindsamen Schriften,
die nach Sternes oder andrer minder originalen Ro-
manschreiber Muster eingerichtet sind, dienen nicht nur,
der Seele eine gewisse Schwäche zu geben, die sie unfähig

macht, dem geringsten Antrieb der Leidenschaft zu wider-

stehen; sondern sie geben auch nicht undeutlich zu verstehen,

daß der Versuch eine unnvthige Bemühung der Sclbstver.

Icugnung sey. Was bleibt also zur Unterstützung der

schwachen Bestrebungen der übrigen Tugend noch übrig,
als die Abwesenheit der Versuchung?

Solche Bücher sind, so gefährlich auch ihre Wirkung
ist, am leichtesten zu haben. Die Klugheit ihrer Her-
ausgeber hat Mittel erfunden, sie zu bequemen Taschen-

büchcrn zu machen. Ein jeder Winkel des Reichs ist

genugsam damit versehen. Umsonst wird die Jugend von
den Verderbnissen der lebendigen Welt ausgeschlossen.

Bücher werden) ihr'gemeiniglich ohne Einschränkung, als

unschuldige



M. U «M 2?l

unschuldige Vergnügungen gestattet, und doch beflecken

diese oft das Herz in den Winkeln der Studierstube, rei-

zm die Leidenschaften in einer Entfernung von Versuchun-

gen, und lehren die ganze Bosheit des Lasters in der

Einsamkeit.

Es ist noch ein andres Uebel, daS aus einer zu

frühen Bekanntschaft mit den Romanen entsteht. Sie
ziehen die Aufmerksamkeit so sehr an sich, und gewähren

ein so lebhaftes Vergnügen, daß die einmal daran ge-

wohnte Seele sich nicht der mühsamen Arbeiten des ernst,

haften Studierens unterwerfen kann. Zuverläßige Geschich-

te wird unschmackhaft. Die bescheidenen Schönheiten der

keulchcn Matrone, der Wahrheit, werden in dem Glanz«

der Erdichtung gänzlich verschlungen. Der Knabe, der

sich den Gil Blas, den Teufel auf zwei Krü-
cken verschaffen kann, wird seinen Livius, seinen

Sallustius, seinen Homer, oder seinen Virgil
nicht länger für angenehm halten. Er wird nicht den

alten Litli studiren, wenn er die Pamela und dm
Tom Jones lesen kann.

Wenn das Urtheil durch Nachdenken reif geworden

ist, und die Sitten ausser Gefahr sind, so wird ein jedct

gutgeschriebene Buch Aufmerksamkeit fordern. Der fleißige

Mann kann, nach einem strengern Studieren, in den be-

lustigenden Schriften eines Fieldings allezeit eine an«

genehme Erhohlung finden; allein die eilfertige Arbeit
eines gemeinen Romanenfabrikanten wird zu unbedeutend

seyn, als daß sie seine Aufmerksamkeit an sich ziehen sollte.

Man sollte geglaubt haben, daß die ungemeine Abge«

schmacktheit unsrer neuern Schriften ihre Aufnahme ver-

hindett
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hindert haben würde. Allein abgeschmackte Seelen finden

in demselben eine Unterhaltung, die ihrer Natur angemest

sen ist. Und in der That, die nichtswürdige Beschaffen-

heil des neuern Romans verhindert, daß sie keinen andern

Schaden anrichten kann, als daß man die Zeit, die nütz«

licher angewendet werden könnte, verschwendet»

Wenn nun aber die Romanen verboten seyn sollen,

womit soll denn, wird man fragen, das junge Gemüth
sich, während der nothwendig müßigen Stunden, beschästi-

gen? Hierauf kann man antworten, es ist kein Zweifel,
daß, wenn das verssißte Gift weggeschafft seyn wird, man
an einfacher und gesunder Speise Geschmack finden werde.

Der wachsende Verstand wird allezeit nach Nahrung ver-

langen, und sie in wahren Geschichten suchen, die, um sie

nützlich zu machen, in einer angenehmen und leichten Schreib«

art geschrieben sind. Reisebeschreibungen, wenn sie nicht

durch wissenschaftliche Bemerkungen verdunkelt werden sind

der jugendlichen Neugier allezeit angenehm. Aus interest

samen Erzählungen, wie die vom Telemachund Ro«

binsonCrusoe sind, wird ein Verstand, der nicht durch

falschen Geschmack verderbt ist, ein sehr rührendes Ver-
gnügen schöpfen. Man lasse des Knaben Bücherjammlung

aus Roll in S Geschichte, aus Plutarch s Lebcnsbeschrei»

bungen, und aus den Bänden des Zuschauer s bestehen,

und es wird alSdenn, wenn er zugleich an der Ausbildung

seiner Sitten und seines Verstandes arbeitet, in seiner Macht
stehen, seine übrige Zeit in solchen verständigen Vergnügun-

Hen, die wahrhaftig und dauerhaft angenehm sind, zuzubringen.
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